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Ein Theaterstück, geschrieben 
im Ramen der Maturaarbeit: 

Gott liebt mich nicht – ein 
Theaterstück zum Thema 

Radikalisierung.   
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Personen: 
Delisco 
Julian 
 
 
Ort 
Im Besucherraum eines amerikanischen 
Gefängnisses.  
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Licht geht an. Vorhang ist geöffnet. Bild: Bühne 
ist von einem groben Gitter zweigeteilt. Auf der 
linken Seite (vom Parkett her gesehen) stehen 
drei Stühle. Auf der anderen Hälfte steht nur ein 
Stuhl. Auf der linken Seite steht ausserdem eine 
Kaffeemaschine, in die jedoch keine 
Kaffeebohnen eingefüllt sind. Kurzes Black. 
Licht. Delisco sitzt jetzt auf seinem einzelnen 
Stuhl auf der rechten Hälfte. Julian tritt auf.  

Delisco:  Du? Hier?  

Julian:  Ja. Ich hier.  

Delisco:  Dich hätte ich jetzt nicht erwartet.  

Julian:  Ja. Hi.  

Delisco:  Hi 

Peinlicher Augenkontakt. Julian reisst sich los 
und verteilt seine Sachen auf zwei der drei 
Stühlen und setzt sich dann auf den dritten, der 
am weitesten von dem Gitter entfern ist. Eine 
lange Pause.  

Julian:  Hast du viel Besuch hier? 

Delisco:  Hier? 

Julian:  Im Gefängnis meine ich. 

Delisco:  Nein. 

Pause. 
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Julian:  Das ist schade. 

Delisco:  Schade? Warum denn schade? 

Julian:  Also, wenn du doch schon mal hier 
bist, dann kann man dich doch auch 
besuchen kommen. Du hast doch 
immer Zeit. Voll flexibel, sozusagen. 
Das ist doch schade, wenn man das 
nicht ausnützt.   

Delisco:  Geschwätz! – Bist du darum hier? Um 
mich zu besuchen? Einfach so. 

Julian:  Jain. 

Delisco:  Ach. Ich bin ganz Ohr. 

Julian:  Ich habe von der Sache gehört. Ich 
wusste gar nicht, dass du in solchen 
Kreisen unterwegs bist. 

Julian legt eine Pause ein, um sich im Raum 
umzusehen. 

Julian:  Tut mir echt leid, dass… 

Delisco:  Ich brauche kein Mitleid.  

Julian:  Na gut. 

Delisco: Das war meine Entscheidung, mein 
Recht. Ich hab getan, was ich tun 
musste. Was der Herr verlangte. 
Verstehst du, Julian? 
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Julian:  Naja, wenn du meinst. – Wie geht’s dir 
denn? 

Delisco:  Ach, wie solls mir schon gehen? Das 
interessiert dich eh nicht.  

Julian:  Stimmt doch gar nicht! 

Delisco:  Doch. 

Julian legt verärgert eine Pause ein. 

Julian:  Du bist immer noch so wie damals. 

Delisco:  Ach! Und wie soll das sein? 

Julian:  Anspruchsvoll. 

Delisco:  Geht’s noch? 

Julian:  Damals musste ich mich auch immer 
um dich kümmern. Jamie dies, Jamie 
das. Meinst du, das hat mir Spass 
gemacht?  

Delisco:  Du hast es immerhin drei Jahre lang 
durchgezogen. 

Julian:  Ich konnte dich ja nicht allein lassen. 
Ausserdem warst du mein 
Zimmergenosse.  

Delisco lässt sich in seinen Stuhl zurückfallen 
und brummelt vor sich hin. 

Delisco:  Mir geht’s gut. 
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Julian:  Schön. 

Delisco: Mega. 

Lange Pause. 

Julian:  Mir geht’s übrigsens auch super. 

Delisco:  Schön. 

Julian:  Mega – Hör mal zu. Es tut mir echt 
leid, dich in einem Gefängnis 
wiedersehen zu müssen. Das wollte ich 
nur mal gesagt haben.  

Delisco:  So, so. -  Danke. 

Julian:  Warum eigentlich so passiv aggressiv? 

Delisco:  Es zwingt dich niemand hier zu sein, 
Julian! Du kannst ruhig gehen.  

Schweigen.  

Julian:  Vielleicht hast du dich doch verändert, 
seit wir jung waren.  

Delisco:  Was du nicht sagst. 

Julian:  Früher warst du doch immer der 
fromme und tüchtige Christ. Lieb. 
Liebeswürdig, Ja! Und heute bist du… 
- Das ist doch verrückt! 
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Eine längere Pause entsteht. Delisco sitzt in 
einer seltsamen Denkerpose auf seinem Stuhl. 
Nach einer Weile: 

Delisco:  Lass die alten Zeiten in Ruhe, Julian. 
Das ist jetzt gut zehn Jahre her und es 
hat sich viel verändert. Da hast du 
Recht. Und nenn mich bitte Delisco. 

Julian:  Warum? 

Delisco:  Einfach. 

Julian:  Mephisto? 

Delisco:  Delisco! D-E-L-I… 

Julian:  Ja, ja ich hab’s schon verstanden. Das 
war ein Scherz.  

Delisco schaut ihn scharf an.  

Julian:  Na gut. Delisco!  

Delisco:  Danke. 

Julian:  Hast du den Humor in der Zelle 
gelassen? 

Julian schaut ihn belustigt an. 

Delisco:  Was glotzt du so? 

Julian:  Weiss nicht. (kichert) Ist nur... 

Delisco:  (Kichert auch) Hör auf damit. 
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Julian:  Sorry. Es ist nur lange her. 

Delisco:  Ja, ich weiss. 

Julian:  Und ich habe mir das alles hier etwas 
anders vorgestellt.  

Delisco:  Du bist aufgeregt! 

Julian:  Nein. 

Delisco:  Komm schon. Ich kenne dich doch, 
wenn du aufgeregt bist. Du hast dir 
den ganzen Flug hierher den Kopf 
darüber zerbrochen, wie es wohl sein 
wird. Alles schon x-mal durchgespielt. 

Julian:   Ich will eben gut vorbereitet sein. Das 
ist doch positiv. 

Delisco lacht. 

Julian: Ausserdem bin ich mit dem Zug 
gekommen. 

Delisco:  Igitt. Mit dem Zug? 

Julian:  Ja. Klima und so. 

Stille. Julian Steht auf, geht zur Kaffeemaschine 
und inspiziert sie.  

Julian:  Na super. 

Delisco:  Was ist? 
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Julian:  Die haben vergessen Bohnen 
einzufüllen. Kaffeebohnen.  

Delisco:  Na und? 

Julian:  Wäre ja auch zu schön gewesen.  

Julian trinkt seine mitgebrachte Trinkflasche 
leer.  

Julian:  Und? Was machst du so den ganzen 
Tag? 

Delisco:  Beten. 

Julian:  Beten? 

Delisco:  Ja. Beten. Weisst du noch, was das ist? 

Julian:  Doch schon. – Ich habe nur schon 
lange nicht mehr gebetet.  

Pause. 

Delisco:  Haltet an dieser Hoffnung fest, zu der 
wir uns bekennen, und lasst euch 
durch nichts davon abbringen. Ihr 
könnt euch felsenfest auf sie verlassen, 
weil Gott sein Wort hält. 

Julian:  Hebräer zehn dreiundzwanzig? 

Delisco:  Ich bin einzig dem Herrn treu. Ich 
habe das versprochen. Du übrigens 
auch! 
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Julian:  Und was ist mit dem Ex-Präsidenten? 

Delisco:  Mit dem Präsidenten? 

Julian:  Ja dem ex-Präsidenten. Ihm bist du 
doch auch treu ergeben. Oder hat dir 
etwa Gott befohlen das Kapitol zu 
stürmen und dabei Menschen zu töten? 

Pause. 

Delisco:  Ich habe niemanden umgebracht. 
Niemanden.  

Julian:  Du hast aber dazu angestiftet. Deine 
Leute, dein Mob hat Menschen getötet. 
Ihr habt das Kapitol überfallen. 
Bewaffnet. Natürlich. War ja klar, dass 
es dabei Tote geben wird.  

Delisco:  Damit habe ich nichts zu tun. Das war 
nicht mein Mob. 

Julian:  Irgendwie schon! Du hast öffentlich zu 
einem Überfall aufgerufen. 

Delisco:  Das stimmt nicht! Wo hast du das her? 

Julian:  (zögert) Zeitung. 

Delisco:  Die sind eh alle fake. Fake News.  

Pause. Julian schaut Delisco kritisch an. 

Delisco:  Extreme Zeiten erfordern eben 
extreme Massnahmen. 
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Julian:  Ist das auch ein Zitat? 

Delisco:  Ja. Kennst du nicht? 

Julian:  Nein. Wo hast du das her? 

Delisco:  Ich hab’s von Mission Impossible 
sieben.  

Julian:  Kenne ich nicht. 

Delisco:  Komm schon! Das kennen alle. 

Julian:  Schaust du wirklich solche Filme? 

Delisco:  Na klar doch. 

Julian:  Echt? Die werden echt geschaut? Das 
ist doch die reinste Tom-Cruise-Ego-
Show. 

Delisco:  Schaut doch jeder Julian. Die sind 
doch totaler Kult. 

Julian:  Naja, das ist nicht so Meins. 

Delisco:  Warum nicht? 

Julian:  Ach bitte! Ein Helikopter, der für eine 
gute Viertelstunde an einem Berg 
baumelt. Das hat doch kein Tiefgang.  

Delisco:  Also hast du ihn doch gesehen. 

Julian:  Nein! Mir sind nur einige Details… 
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Delisco:  (lacht) Du hast ihn gesehen! Ich 
wusste es. Du verarschst dich doch 
selbst, wenn du meinst er gefällt dir 
nicht.  

Julian:  Ich sagte: Ich habe nur Details gehört. 
Darum weiss ich: Triviale 
Unterhaltung. Nichts weiter.  

Delisco:  Hör doch auf mit deinem elitären 
Geschwafel. Diese Filme sind doch 
geil!  

Julian:  Banal. 

Delisco:  Absolute Klassiker.  

Julian:  Ich hab’s jedenfalls nicht gesehen.  

Delisco:  Ja, ja.  

Julian:  Ich meins ernst.  

Delisco:  Ich hab’s gecheckt. 

Pause.  

Julian:  Also ich hab’s wirklich nicht gesehen. 
Kein bisschen. Nicht einmal den 
Trailer. 

Delisco:  Ist klar. – Du hast eben keinen 
Geschmack. 

Julian:  Ich? Keinen Geschmack?  
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Delisco:  Ja du. Keinen Geschmack. 

Julian:  Ich soll keinen Geschmack haben? 

Delisco:  Ja. 

Julian:  Weisst du eigentlich, was ich beruflich 
mache? 

Delisco:  Jetzt kommt’s. 

Julian:  Ich bin verdammter Galerist. Galerist! 

Delisco:  Wow, Entschuldigung. Ich bitte um 
Vergebung, euere königliche 
Kunstheit.  

Julian:  Halt dein Maul! 

Delisco:  Wenn du meinst. 

Julian:  Es ist nur eine kleine Galerie. – Falls 
es dich interessiert.  

Delisco kichert.  

Julian:  Was lachst du?  

Delisco:  (kichert) Ach nichts.  

Eine lange Pause. Irgendwann steht Julian auf 
und geht erneut zum Kaffeeautomaten. Er 
erforscht ihn erneut, nimmt eine Tasse vom 
Tablett nebenan und stellt sie unter die 
Maschine. Delisco schaut jetzt neugierig 
herüber.  
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Delisco:  Hast du etwa Bohnen gefunden? 

Julian:  Nein. 

Die Maschine zischt und produziert einen Stahl 
heissen Wassers, der in die Tasse strömt. 

Delisco:  Was ist das? 

Julian:  Was interessierts dich eigentlich? 

Delisco:  Wasser? Heiss? 

Julian:  Ja! Und? Ich habe Durst. 

Delisco: Na gut. 

Delisco schweigt. Julian geht mit der Tasse 
wieder an seinen Platz.  

Delisco:  Sag mal: Hast du dich eigentlich von 
deinem Bekenntnis des Glaubens 
abbringen lassen über die Jahre? 

Julian schweigt. Er nippt an seiner Tasse. 

Delisco:  Feigling! 

Julian:  Jamie, ähm Delisco! Ich versuche dir 
nur zu helfen. Ich bin nicht hier, um 
von dir beleidigt zu werden.  

Delisco:  Ich will keine Hilfe.  

Julian:  Brauchst du aber. 
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Delisco:  (lacht) Warum sollte ich Hilfe 
brauchen? 

Julian:  Du brauchst Hilfe verdammt! Sieh 
dich doch mal an. 

Delisco:  Du hast keine Ahnung. 

Julian: Ich weiss genug. Ich weiss von deinem 
Plan, Delisco.  

Delisco: Welcher Plan, du Clown? 

Julian: Der Putsch. 

Delisco: Das war im Januar. Vorbei, mission 
failed.  

Julian: Das meinte ich nicht. 

Delisco: Was dann? 

Julian: Im Kapitol. Die… 

Delisco: Du siehst Geister, Julian. Geister! 

Julian: Du auch! 

Delisco:  Ich brauche dich nicht. Ich kann gut 
ohne dich leben. Die letzten zehn Jahre 
habe ich dich nicht gebraucht. 

Julian: Ich bin der Einzige, der dir zur Seite 
steht. Auch jetzt noch. Nach allem, 
was passiert ist und was du getan hast. 

Delisco: Wie willst du das wissen? 
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Julian: Ich weiss… 

Delisco:  Was weisst du? Was glaubst du zu 
wissen? Heisse Luft. Alles nur… 

Julian: Ich weiss von der Bombe. 

Delisco zuckt zusammen und schaut Julian 
streng an, dann bricht er in lautes, verrücktes 
Gelächtern aus.  

Delisco: (lacht) Du mieses Stück Scheisse! Du 
denkst, du könntest hier rein 
marschieren und mich mit dem 
Schwindel des Jahrhunderts aus der 
Reserve locken. Nicht mit mir. Nicht 
mit mir, Kamerad! 

Julian: Es ist die Wahrheit, gib’s zu! 

Delisco: (wütend) Du bist so naiv. 

Julian: Ich weiss das du ein Coup planst. Du 
und deine Jungs. Ihr habt eine Bombe 
im Kapitol versteckt, als ihr da 
eingedrungen seid. Alles nur ein 
Ablenkungsmanöver, um die Aktion 
zu tarnen.  

Delisco:  Was? Woher? 

Julian: Wie verblendet kann man sein. Hast 
du wirklich geglaubt, dass homeland 
security keinen Wind von der Sache 
bekommt? 
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Delisco: Du Lügner! Ich weiss…Ich weiss, dass 
du nichts weisst. 

Julian: Ich habe mir das nicht ausgedacht. 

Delisco: Wer weiss, was du dir zurechtgelegt 
hast. 

Julian: Delisco. Die Behörden wissen von der 
Bombe. Das Kapitol ist bereits 
evakuiert. 

Delisco: Wer hat dich geschickt? Das FBI? 
Diese Schweine. 

Julian:  Du gibst es also zu? 

Delisco:  Sag! Wer hat geredet? 

Julian: Ich darf nichts sagen. 

Delisco: (spöttisch) Ah ja, natürlich nicht: Eine 
geheime Mission. Nicht wahr? – Hör 
mal zu, du Blödmann: Ich wette, das 
FBI hat dich geschickt, weil 
irgendjemand mich verraten hat. Ich 
habe aber keine Ahnung, warum sie 
dich hier mit reingezogen haben. 
Vielleicht einfach, weil sie dachten, 
wir kennen uns noch von früher und 
du könntest mich ausquetschen? Ha! 
Auf die Fresse gefallen. Nicht mit mir. 
Nicht mit mir! Dein Auftritt hier kam 
mir gleich spanisch vor. 
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Steht auf, geht durch den Raum, klopfte an die 
Tür auf seiner Seite. 

Delisco: Hallo? Wir sind hier fertig. Ich will 
zurück in meine Zelle. – Hallo? – 
Hallo, macht mal auf hier! – Diese 
Wichser. Warum machen die die 
verdammte Tür nicht auf? 

Julian:  Vielleicht haben sie dich nicht gehört. 

Delisco: Unsinn! – Du weisst es, nicht wahr? 
Du weisst, warum diese Tür nicht 
aufgeht. Auch das weisst du. Sag’s 
mir. Raus mit der Sprache! 

Delisco kickt weiter laut gegen die Türe. 

Julian: Na hör schon auf damit! 

Er stoppt. 

Julian: Ja, du hast recht. Ich bin hierher 
geschickt worden.  

Delisco: Ich kanns nicht fassen! – Was in 
Gottes Namen willst du? 

Julian: Naja, ich sollte für die herausfinden, 
wo genau du den Sprengkörper 
versteckt hast. Das wissen die nämlich 
noch nicht. 

Delisco: Damit sie ihn entschärfen? Nur über 
meine Leiche. 
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Pause. 

Julian: Oder über meine. 

Delisco: Warum denn das? 

Julian: Meinst du die lassen mich einfach 
wieder zeihen? Wenn ich mit leeren 
Händen dastehe? 

Delisco: Was willst du damit sagen? 

Julian: Die wollen diesen Anschlag um jeden 
Preis geheim halten. Das Kapitol ist 
diskret evakuiert worden, damit die 
Presse nichts mitbekommt. Die können 
das Risiko doch nicht eingehen, dass 
ich mit top-secret Infos einfach in die 
offenen Armen der nächstbesten 
Talkshow laufen kann. 

Delisco: Die werden dich wegsperren. 

Julian:  Oder schlimmer. 

Delisco: Oder schlimmer. – Ich trau denen alles 
zu. 

Pause. Julian geht auf seiner Hälfte um her. 

Julian: Fuck. Ich bin kein Geheimagent. 

Delisco: Man merkt, dass du Mission 
Impossible nicht gesehen hast. 

Julian: Sag ich doch schon die ganze Zeit. 
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Pause. 

Delisco: Hast du keine Geheimhaltungsklausel 
oder so… 

Julian: Nein! Eben nicht. Verdammt nochmal. 
Jetzt haben die mich in der Mangel. 

Delisco: Du warst nur Kanonenfutter für die, 
wie’s aussieht. – Wie wir alle. 

Julian: Wie meinst du das? 

Delisco: Die nutzen uns nur aus. 

Julian: Wer? 

Delisco: Die würden uns auch entsaften und 
trinken, wenn sie davon länger leben 
könnten oder so. 

Julian: Glaubst du daran? 

Delisco: An Menschensaft? Um Himmelswillen 
ich bin doch kein 
Verschwörungstheoretiker. 

Kurze Stille. 

Delisco: Nicht dein Ernst! 

Julian: Naja, du… 

Delisco:  Du hast geglaubt, dass ich… 

Julian: Bist du nicht? 
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Delisco: Nein! Ich bin kein Spinner.  

Julian: Nein, nein, nein, das wollte ich nicht 
damit sagen. 

Delisco: Ich weiss schon, was du denkst. 

Julian:  Bitte nicht. 

Delisco: Du denkst, was alle denken. 

Julian: Verdammt oberflächlich. 

Delisco: Ja. 

Julian: Ich bin ein Arsch. 

Delisco: Nein, du bist oberflächlich. 

Julian: Entschuldige. 

Delisco: Wie die anderen. 

Julian: Wie die anderen, ich verstehe. 

Delisco: Wie alle andern, ja.  

Julian: Ja. – Tut mir leid. 

Delisco: Kann’s dir nicht übelnehmen. 

Julian: Danke.  

Delisco: Es ist ganz natürlich. 

Julian: Was? 
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Delisco: Dass du das denkst. Dass ich verrückt 
bin. 

Julian: Ich verstehe dich einfach nicht. 

Delisco: Ich weiss nicht, was man daran nicht 
versteht. Ich bin eben anders. Als du. 
Als deine Freunde. Hast du Freunde? 

Julian: Ja. 

Delisco:  Ich habe eben andere Ansichten als 
die, wahrscheinlich. Aber das macht 
mich nicht zu einem Freak. Nicht zu 
einem Durchgeknallten. Oder? – 
Schon gut, Julian. Ich habe mich schon 
an das gewöhnt. Ich weiss langsam, 
wie die Menschen ticken. Wenn du 
anders bist. Wenn du nicht in ihr 
Schema passt. Wie die alle dich 
einfach ausschliessen. 

Julian: Wer sind die? 

Delisco: Die Gesellschaft, eben. Die Menschen.  

Zeigt auf eine Person im Publikum.  

Delisco: Du! Du zum Beispiel. Du bist daran 
schuld.   

Steht auf und geht umher, bleibt am Bühnenrand 
stehen. 



23 
 

Delisco: (direkt zum Publikum.) Ich weiss wie 
die Leute sind. (Eine einzelne Person 
wird jeweils angesprochen. Bei jeder 
Frage jemand anderes.) Bin ich etwa 
gefährlich? (Steht auf geht über den 
Parket.) Bin ich gefährlich für dich? 
Und für dich? Gift? Verstehst du 
mich? (schreit) Hast du Angst vor 
mir?(zu allen) Habt ihr etwa Angst vor 
mir? (dreht sich zurück zur Bühne, zu 
Julian) Du hast Angst vor mir, Julian. 
Wie alle andern auch. (deutet auf das 
Publikum.)  

Macht eine Pause, geht dann langsam zurück 
auf die Bühne, lässt sich auf seinen Stuhl fallen. 

Delisco: Ich bin schon mein ganzes Leben 
immer ausgeschlossen worden. Ich 
kann mir aber nicht vorstellen, dass dir 
das jemals aufgefallen ist. Du warst ja 
damals der beliebte, gutaussehende 
Typ, der man überall dabei haben 
wollte. – Kannst du dich an die Sache 
mit diesem Ausflug nach Wisconsin 
Erinnern?  

Denkpause. 

Julian: Bist du etwa nicht in Noah’s Ark 
gewesen? 

Delisco: Nein.  
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Julian:  Das wusste ich wirklich nicht.  

Delisco: (lacht) Natürlich nicht. - Menschen 
haben Angst. Sie haben Angst vor 
Exoten. Exoten wie mir. Darum war 
ich allein und werde das auch immer 
sein. 

Eine lange Pause.  

Delisco: Weisst du, dass ich Musicaldarsteller 
war? 

Julian: Nein, das wusste ich nicht. 

Delisco: Ich war gut. Ich war richtig gut.  

Julian: Deswegen Delisco? Ist das dein 
Künstlername?  

Delisco:  Exakt. 

Julian: Das hätte ich jetzt nicht erwartet.  

Delisco:  Tja. 

Julian: Aber schön, dass wir beide auf 
musischem Gebiet tätig sind.  

Delisco: Hä, warum jetzt Musik? Ich dachte du 
bist Künstler oder so. 

Julian: Nein ich bin Gallerist.  

Delisco:  Aber warum denn Musik? 

Julian: Nein. Musisch bedeutet…- ach egal. 
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Pause. 

Julian: So, so. Musicals also. Komisch. Du 
warst früher immer so introvertiert.  

Delisco: Nein. Ich war der Freak. 

Julian: Bist du sicher?  

Delisco: Ja. 

Schweigen.  

Delisco: Als ich damals in Musicals auftrat, gab 
niemand einen Feuchten darauf, wer 
ich war. Doch jetzt bin ich bekannter, 
als ich es je hätte sein können. 

Julian: Was willst du damit sagen? 

Delisco: Ach, die Aufmerksamkeit ist mir 
schnuppe. 

Julian: Das klang aber vorhin noch anders. 

Delisco: Es geht mir um die Sache hier. 

Julian:  Na gut. 

Delisco: Und ich sag dir eins: wenn du den 
Regeln folgst, dann hast du schon 
verloren.  

Julian: Wie kommst du jetzt darauf? Gegen 
wen hab ich verloren? 
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Delisco: Das wurde mir klar im Lockdown. Sie 
wollten uns einsperren, uns isolieren. 
Sie wollten testen, wie weit sie gehen 
können, bis wir uns wehren. Das ist 
offensichtlich, wenn du mich fragst.  

Julian: Du warst einfach wütend, weil du 
nicht mehr proben konntest. 

Delisco: Was? Nein! Also ich meine schon 
irgendwie. Ich habe mich eben 
gewehrt. Gegen das. Gegen die. 

Julian: Gegen wen, verdammt? 

Delisco: Gegen die da oben. Die Eliten, der 
deap state. Gott hat es Trump 
befohlen. Endlich weg mit dem 
Establishment! Trump ist der Gesandte 
Gottes. Ja! Daran glaube ich! Er wird 
uns wieder gross machen. Mit seiner 
Hilfe. Mit Gottes Hilfe. Verstehst du? 

Julian: Das hört sich an, als sein er der 
Allmächtige persönlich. 

Delisco: Na und? Für mich hängt das alles 
zusammen. – es gibt eine 
Untergrundregierung. Sie planen einen 
kommunistischen Umsturz der USA. 
Trump hat das als Einziger erkannt. 
Darum wollen sie ihn jetzt vertreiben. 
Sie wollen ihn vernichten. Aber das 
werde ich nicht zulassen!  
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Julian: Gott oder Trump? 

Pause. 

Delisco: Wie bitte? 

Julian: Für wen kämpfst du wirklich? Gott 
oder Trump? – Du sprichst über 
Trump wie über Jesus.  

Delisco: Ich kämpfe für die Freiheit. 

Julian: (lacht) Das hat ja mal gut funktioniert. 

Delisco: Na und? Das ist für mich eine Frage 
der Perspektive. Für mich bist du jetzt 
auch gerade hinter einem Gitter. 

Julian: Wie meinst du das? 

Delisco: Ich meine: Wenn jetzt jemand zur Tür 
reinkommen würde, einfach so, 
(Deutet auf Türe des Theatersaals) 
dann wüsste man nicht ohne Weiteres, 
wer von uns beiden eingesperrt ist. 

Kurze Pause. 

Julian: (schmunzelt) Ja, da hast du Recht. 
Aber ich könnte jetzt einfach gehen, 
wenn ich wollte.  

Delisco: Nein, eben nicht. Die machen dich 
fertig. 

Julian: Na und. Immerhin habe ich eine Wahl.  
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Delisco: (spöttisch) Wohin willst du denn 
gehen? Zu Mami? 

Stille. 

Julian:  Mami ist tot. 

Schweigen. Julian schaut zu Boden. Massiert 
seine Stirn. 

Julian: Sie ist etwa vor einer Woche 
gestorben. Montag. 

Delisco: Das tut mir leid. 

Julian: Schon gut. – Grauenhaft, nicht wahr? 

Delisco: Grauenhaft? 

Julian: Ja. Der Tod. Er ist grauenhaft. 

Delisco: Gottes Wege sind unergründlich.  

Julian:  Das meine ich nicht. Das ganze Leben 
verbringen wir damit, uns in der Welt 
zurecht zu finden. Wir müssen zur 
Schule gehen, häufen Wissen an und 
werden erzogen, um irgendwann 
einmal nützlich für die Gesellschaft zu 
sein. -  Wofür? Wofür das alles? All 
das ist einfach so vorbei. In einem 
Augenblick. An einem Montagmorgen 
auf dem Highway. Für immer 
verloren. 

Delisco: Schlimm. 



29 
 

Julian: Ich hatte ein anderes Verhältnis zu 
meinen Eltern als du zu deinen. 

Delisco: Ja ich weiss. Sie sind… Sie waren nett. 
Vor allem deine Mutter. 

Kurzes Schweigen.  

Delisco: Gott habe die beiden selig. 

Ein verdutzter Blick von Julian. 

Julian:  (den Tränen nahe.)Ja.  

Delisco: Du weinst ja fast.  

Julian: Du würdest doch auch weinen, wenn 
sie einfach so weg sind. Für immer.  

Delisco: Nein. 

Julian: Wie kommst du darauf? 

Delisco: Alles was meine Eltern mir jemals 
gegeben haben, war Schmerz. 

Julian: Und dein Leben? 

Delisco: Danke. (abschätzig) Mutter. – Sie 
haben mich einfach in ein Internat 
gesteckt. Hatten wohl kein Bock sich 
um mich zu kümmern. Ihnen war ich 
auch scheissegal.   

Julian: Darüber hast du noch nie ein Wort 
gesagt. 
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Delisco: Echt? 

Julian: Ja. 

Pause. 

Julian: Leben sie noch? 

Delisco: Wer? 

Julian: Deine Eltern.  

Delisco: Ach, ich brauche keine Eltern.  

Julian: Jeder braucht Eltern.  

Delisco: Ich nicht. 

Julian: Brauchst du keine Liebe? 

Delisco: (lacht) Liebe? Gott liebt mich. Das ist 
genug.  

Sie schauen sich für einen kurzen Augenblick 
an. 

Julian: Liebst du eigentlich jemanden? Hast 
du eine Frau? 

Delisco: Nein. 

Julian: Warum nicht? 

Delisco: Weiss Gott, warum nicht. 

Julian: Möchtest du denn eine. 

Delisco: Hör auf mich so auszufragen. 
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Julian: Sorry. 

Delisco: Das ist kein Verhör. 

Julian: Doch schon. 

Delisco: Dann will ich einen Anwalt. 

Julian lacht laut auf.  

Julian: (lacht) Der war gut. 

Delisco: Der war blöd. Ich brauche keinen 
Anwalt. Ich habe nichts zu verbregen: 
fürs Protokoll.  

Julian: So, so. Nicht mehr. 

Delisco: Nein. Die haben mich schon gefangen. 

Julian: Bist du also doch nicht frei. 

Delisco: Doch. 

Julian: Hä? 

Delisco: Du bist zwar nicht eingesperrt aber 
auch nicht frei. - Das ist nicht das 
gleiche, eingesperrt und unfrei sein.  

Julian: Du meinst du bist eingesperrt aber frei 
und ich bin frei… und unfrei? 

Delisco: Ja! Das meine Ich. Da draussen bist du 
nicht frei. Du musst dir doch ständig 
überlegen, wie du mit deinem Leben 
klarkommst. Oder mit dem Tod. 
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Deinen Verlusten. Du musst dich an 
Verkehrsregeln halten, deinem Boss in 
den Arsch kriechen und zu Gott beten, 
dass er dich in den Himmel nimmt, 
sobald die ganze Scheisse hier vorbei 
ist. - Du bist nicht einmal aus freien 
Stücken hier.   

Delisco steht auf, geht ans Gitter, rüttelt daran. 

Delisco: Hier hingegen, Julian. Ich muss mich 
um nichts kümmern. Ich putze meine 
Zelle nicht selbst, der Tagesablauf 
wird für mich geregelt und ich zahle 
keine Steuern. Ich habe alle Zeit der 
Welt. Für mich. Und Jesus natürlich. 
Ich bin wirklich frei. 

Pause. 

Julian: «Freiheit ist Sklaverei.» 

Delisco: Ja, ja genau, genau! Wie in diesem 
Buch. Wie hiess es noch? 

Julian: «1984». 

Delisco: Ach ja genau. 

Ein langes Schweigen. Julian knetet seine Stirn, 
steht dann auf und geht nervös im Raum umher.  

Julian: (lacht erkennend) Verdammt. 

Delisco: Was? 
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Julian: Das, was du gerade gesagt hast. Das 
erinnert mich an alte Zeiten. 

Delisco:  Ach. 

Julian: Ja. Weisst du noch? 

Delisco: Ja. 

Julian: Damals waren wir auch eingesperrt. 
Irgendwie. Nicht? 

Delisco: Was meinst du? 

Julian: Ich meine die Schule. Das Internat. Für 
mich war das damals kein befreiendes 
Erlebnis. Und glaub mir: ich hab 
versucht, es so zu sehen. – Weisst du 
noch, dass wir jeden Montag einen 
Zettel unterschreiben mussten, dass 
wir Gott als unser Retter anerkennen? 

Delisco: Ja. Und? 

Julian: Als hätten sie Angst, dass wir ihnen 
davon laufen. – Weisst du auch noch 
was sie über… (zögert) Sex gesagt 
haben? - Es war verboten. Auch mit 
sich selber da unten etwas machen, 
war verboten. - Ich weiss noch an 
einem Abend: du hast schon 
geschlafen und die Lichter im Gang 
waren schon lange aus. Ich hatte ein 
schlimmes Verlangen. Ich schämte 
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mich in Grund und Boden. Aber es 
blieb. Das unersättliche Verlangen 
jemanden zu… - Ich betete zu Gott. 
Ich flehte in an, mir die nötige Kraft zu 
geben, um der Versuchung zu 
widerstehen. Es hat alles nichts 
genützt. Es war Gott scheiss egal. – 
Danach habe ich zitternd im Bett 
gelegen. Eine Panikattacke. Ich kann 
dir nicht sagen, wie lange ich da 
genauso da gelegen habe. Stunden. 
Wahrscheinlich. Ich habe geweint. 
Gebetet. – Ekel. So viel Ekel. Ich 
ekelte mich vor mir und meinen 
Fantasien. Zum kotzen. - Ich habe mir 
geschworen, Delisco, dass das nie 
mehr passieren wird. Das bin ich nicht. 
Ich will das nicht sein. Solche Dinge 
kann ich nicht denken. Ich liebe Jesus. 

Julian lehnt zitternd am Gitter. Delisco schaut 
zu Boden.  

Julian: Das schlechte Gewissen. Ständig. 
Ständig dieses Gewissen. 

Weint einige Momente. Dann kriegt er sich 
wieder ein.  

Julian: Und dann, einige Wochen später… 

Delisco: (scharf) Ja. 

Pause. 
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Julian: Danach habe ich verstanden. Endlich. 
Ich habe verstanden, dass Gott mich 
nicht liebt. Ja! Gott liebt mich nicht. 
Nicht mich! 

Delisco: Gott liebt alle seine Kinder.  Alle 
gleich. Egal was. 

Julian: Nein. Nein, tut er nicht!  - Nicht wenn 
man Männer liebt. 

Delisco: (erstaunt) Bist du wirklich…? 

Julian: Schwul? Sündig? Was willst du sagen, 
Delisco? Ich bin ein Mensch! Ein 
Mensch wie du. Dennoch bin ich 
schuldig in Gottes Augen. Ich soll für 
meine Existenz bestraft werden. In die 
Hölle kommen. Dabei ist es nicht 
meine Schuld. Nicht meine Schuld. Er 
hat mich so gemacht. Das tut man 
doch niemandem an, den man liebt.  

Delisco schaut zu Boden, während Julian auf 
dem Boden vor dem Gitter zusammengebrochen 
ist. Delisco setzt sich zu Julian.  

Delisco: Julian, ich weiss. Ich weiss, wie sich 
das anfühlt. 

Julian: Was? 

Delisco: Ich kenne das Gefühl. Diese 
Einsamkeit. 
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Julian: Meinst du wegen deinen Eltern? 

Delisco: Was? Nein! Ich meine… Wenn Gott 
mich nicht liebt. Wenn er dich betrügt. 
Ich möchte nur, dass du verstehst, dass 
ich… 

Verstummt. Julian hat Deliscos Hand 
genommen durch das Gitter. 

Delisco: Was soll das? 

Julian: Ach nichts. Schon gut. Ich dachte 
nur… 

Delisco steht auf 

Delisco: Ich bin keine Schwuchtel! 

Julian: Tut mir leid. 

Delisco: Nein, nein! Ich bin keine verdammte 
Schwuchtel. Hast du das kapiert? 

Julian: Ja, ich hab’s gehört. 

Delisco: Ihr Scheisskerle. Ich hab’s gewusst! 
Ihr macht euch immer an die 
Züchtigen heran und versucht sie zu 
verführen. Aber das ist ja nicht das 
erste Mal bei dir, was? Ich bin kein 
Homo! 

Julian: Du hast damals mitgemacht. Du 
wolltest es. 
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Delisco: Nein, bei Gott! Nein! Du hast… 

Julian: Du hast sogar angefangen. 

Delisco: Du lügst! 

Julian: Du hast mich geküsst. 

Schweigen. 

Julian: Du hast mich geküsst. - Ich habe dir 
mit der Hand an dienen Hinterkopf 
gefasst. Ich bin dir durch die Haare 
gestrichen. Dein warmer Atem auf 
meinem nackten Rücken. Du, ich auf 
einem Bett. Ineinander verschlungen. 
Verschmolzen. – Du erinnerst dich, 
nicht wahr? Du weisst genau… 

Delisco: (laut, verzweifelt) Nimm deinen 
Scheiss und geh endlich. Bitte. Bitte, 
Julian. Ich halte das nicht mehr aus. 

Julian: Ich erinnere mich sehr gut Jamie. Ich 
weiss auch noch, was danach passiert 
ist. Die Tür ging auf. Ein grelles Licht 
direkt in meine Augen. Ich kann mich 
an das Geschrei erinnern. An die Rufe. 
Ich weiss noch, wie du versucht hast 
dich rauszureden. Deine Haut zu 
retten..  – (wendet sich zum Publikum) 
Ihr habt mich verraten. Ihr alle. Ihr alle 
habt es zugelassen. Und ich… Ich bin 
von der Schule geflogen. Ich war 
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„untragbar“. Das habt ihr gesagt. 
Genau das. Nicht was ich getan habe. 
Ich war es. Ich bin untragbar. – Aber 
Gott muss es so gewollt haben, nicht? 

Delisco: Lass mich in Frieden! Ist es das, was 
du wolltest? Mich demütigen? Lass 
mich bitte allein.  

Julian: Ich kann nicht. 

Delisco: Warum? 

Julian: Du hast es vorhin doch selbst gesagt. 
Weil die da draussen (deutet auf das 
Publikum) mich zerfleischen werden. 

Ein langes Schweigen, bis beide wieder auf 
ihren Stühlen sind. 

Delisco: Gott hasst mich, habe ich Recht? – 
Habe ich Recht? 

Julian: Ich weiss nicht. 

Delisco: Ich habe gesündigt. Ich wollte dich 
Julian. Ja. Ich wollte dich. Seit wie uns 
kennen. Und jetzt bin ich allein. 
Verstossen. – Meine Eltern 
sind…naja. Ich habe keinen Gott 
mehr. Er hat mich verlassen. Schon 
lange, denke ich.- Und du. Du warst 
mein Freund. Mein einziger. Und doch 
noch viel mehr als das. Ich sehe es 
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jetzt. Sehe viel klarer. Einfach klarer, 
dass ich auch dich verloren habe.  

Pause. 

Julian: Ja. 

Delisco: Oh Herr, ich erbitte die Reinigung 
meiner Seele von den Flecken der 
Unzucht, die mir… 

Julian: Halt dein Maul! – Das hat doch keinen 
Zweck. Ja ich hatte mich in dich 
verliebt, Jamie. Damals im Internat. 
Ich konnte es nicht…Nein: ich wollte 
es nicht wahrhaben. Niemals. Für 
Jahre nicht. Dafür war der Hass 
einfach zu gross. Ja, Hass! Hass gegen 
mich. Gegen was ich bin: eine 
Schwuchtel. Eine gottverdammte 
Schwuchtel. – Und weisst du was, 
Delisco? Weisst du was? Ich hasse 
mich noch immer. Wie die Pest! – Ich 
habe genug von deinem Gift über den 
deap state oder weiss der Geier was 
sonst noch. Schluss, Amen, aus. Gift 
ist es. Gift! Das ist der Grund, warum 
dich alle verlassen. Weil du sie 
vergiftest. Und du vergiftest unser 
Land damit. Merkst du es nicht?  

Delisco: Ich versuche das Land zu retten. Ich 
schwöre es! Es Befreien. 
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Julian: Wie willst du es befreien? Wenn du 
hier im Knast sitzt? – Sag etwas! Sag 
es mir! 

Pause. 

Delisco: (unsicher) Ich weiss es nicht. 

Julian: Du bist ein Gefangener. (aufs 
Publikum) Ihr alle seid es! Gefangen in 
eurem eigenen Kopf. Nicht der Knast 
macht euch unfrei. Vergesst den 
scheiss Knast! – Ihr selbst seid es. 
Euer eigener Verstand. 

Julian beginnt nach einem langen Schweigen 
mit Blick ins Publikum langsam zu packen, 
bevor er zum Ausgang strebt. 

Delisco: Warte! Bitte. 

Julian: Was ist? 

Delisco:  Du kannst doch jetzt nicht einfach so 
raus gehen. 

Julian: Doch. 

Delisco: Nein. Die machen dich fertig. 

Julian: Damit kann ich leben. Ich werde tun 
und lassen, was ich will. Einfach weil 
ich es kann. Auch wenn es gefährlich 
ist: die Freiheit ist verdammt 
gefährlich.  
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Delisco nickt. Julian dreh sich um will gehen, 
aber dreht sich dann zu Delisco zurück, der sich 
schon abgewendet hat. 

Julian:  Jamie? 

Delisco: Was ist? 

Julian: Komm mal her! 

Er tritt ans Gitter. Julian küsst ihn. Sie schauen 
sich lange an. 

Delisco: Danke.  

Julian: Bitte.  

Pause. 

Julian: Es ist nicht einfach, Jamie. - Es wird 
lange dauern. 

Delisco: Verstehe. 

Pause. 

Julian: Vielleicht werden wir uns wiedersehn.  

Delisco: Ja, vielleicht.  

Julian: Wer weiss, wie wir uns bis dann 
verändern haben. 

Delisco: Ja. Wer weiss. 

Julian: (will gehen) Na dann. 

Delisco: Ich denke ich schulde dir was.  



42 
 

Julian: Ja? 

Flüstert Julian etwas in Ohr. 

Julian:  Was heisst das? 

Delisco:  Dort ist sie. Die Bombe. Geniess deine 
Freiheit.  

Black. 


